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Katholische Reformation (fortgesetzt am 8.2.2011, siehe Seite 5)

"Kirche 2011 - ein notwendiger Aufbruch" lautet der Titel eines von 155 Theologen/innen unterzeichneten 
Memorandums zur Krise der katholischen Kirche. Reformen hat es in der katholischen Kirche in ihrer Ge-
schichte des Äfteren gegeben. Man hat zum Beispiel zur Kenntnis nehmen mÅssen, dass die Erde keine 
Scheibe ist und es ist deshalb auch keine SÅnde mehr, von der Existenz der "Antipoden"1 Åberzeugt zu 
sein. In den 1990er-Jahren wurden sogar Galileis Lehren anerkannt, die Erde darf seither auch mit katholi-
schem Segen um die Sonne kreisen, obwohl in der Bibel steht, die Sonne kreiste um die Erde. Das ist doch 
schon was!
Aber es gab auch andere Reformen. Das Zweite Vatikanische Konzil schaffte die lateinische Messe ab und 
erlaubte die Verspeisung des "Leib des HErrn" ohne vorherige Beichte, auÇerdem wurde der bÉse Gott, 
der alle SÅnder in Ewigkeit in die HÉlle schmeiÇt, durch den lieben Gott ersetzt, der hoffentlich eh alle ret-
ten wird. Andere Dinge blieben unbearbeitet. Schauen wir uns das Memorandum einmal an, absatzweise 
hab ich mir erlaubt, Anmerkungen einzufÅgen.

Memorandum Kirche 2011 - ein notwendiger Aufbruch - publiziert am 4. Februar 2011

Gut ein Jahr ist vergangen, seit am Berliner Canisius-Kolleg F�lle von sexuellem Missbrauch an Kindern und Ju-
gendlichen durch Priester und Ordensleute �ffentlich gemacht wurden. Es folgte ein Jahr, das die katholische Kir-
che in Deutschland in eine beispiellose Krise gest�rzt hat. Das Bild, das sich heute zeigt, ist zwiesp�ltig: Vieles ist 
begonnen worden, um den Opfern gerecht zu werden, Unrecht aufzuarbeiten und den Ursachen von Missbrauch, 
Verschweigen und Doppelmoral in den eigenen Reihen auf die Spur zu kommen. Bei vielen verantwortlichen 
Christinnen und Christen mit und ohne Amt ist nach anf�nglichem Entsetzen die Einsicht gewachsen, dass tief 
greifende Reformen notwendig sind. Der Aufruf zu einem offenen Dialog �ber Macht- und Kommunikations-
strukturen, �ber die Gestalt des kirchlichen Amtes und die Beteiligung der Gl�ubigen an der Verantwortung, �ber 
Moral und Sexualit�t hat Erwartungen, aber auch Bef�rchtungen geweckt: Wird die vielleicht letzte Chance zu ei-
nem Aufbruch aus L�hmung und Resignation durch Aussitzen oder Kleinreden der Krise verspielt? Die Unruhe 
eines offenen Dialogs ohne Tabus ist nicht allen geheuer, schon gar nicht wenn ein Papstbesuch bevorsteht. Aber 
die Alternative: Grabesruhe, weil die letzten Hoffnungen zunichte gemacht wurden, kann es erst recht nicht sein.

Anmerkung: Richtig beobachtet: vielen verantwortlichen ChristInnen ist die Einsicht gewachsen, dass tief grei-
fende Reformen notwendig sind. Allerdings dem gew�hnlichen Kirchenvolk ist das eher egal. Wie man z.B. an dem 
geringen Zuspruch der "Laieninitiative" der �VP-Politiker Kohlmaier und Khol sieht: 2009 begann man Unterst�t-
zungserkl�rungen zu sammeln, 2010 gab es eine Zuspitzung in den Auseinandersetzungen zwischen der "Laien-
initiative" und der Amtskirche, die sich allerdings in erster Linie negativ auf die "Laienini-
tiative" auswirkte - die Anzahl der gesammelten Unterst�tzungserkl�rungen stieg kaum 
noch, im Juni 2009 waren es rund 11.000, im April 2010 nur 12.400, im Februar 2011 
mit 12.609 blo� um 200 mehr, der Masse der Kirchenmitglieder interessiert der heftige 
Kampf um Reformen nicht oder sie wissen, dass es eh nix nutzen wird.

Die tiefe Krise unserer Kirche fordert, auch jene Probleme anzusprechen, die auf den ersten Blick nicht unmittel-
bar etwas mit dem Missbrauchsskandal und seiner jahrzehntelangen Vertuschung zu tun haben. Als Theologiepro-
fessorinnen und -professoren d�rfen wir nicht l�nger schweigen. Wir sehen uns in der Verantwortung, zu einem 
echten Neuanfang beizutragen: 2011 muss ein Jahr des Aufbruchs f�r die Kirche werden. Im vergangenen Jahr 
sind so viele Christen wie nie zuvor aus der katholischen Kirche ausgezogen; sie haben der Kirchenleitung ihre 
Gefolgschaft gek�ndigt oder haben ihr Glaubensleben privatisiert, um es vor der Institution zu sch�tzen. Die Kir-
che muss diese Zeichen verstehen und selbst aus verkn�cherten Strukturen ausziehen, um neue Lebenskraft und 
Glaubw�rdigkeit zur�ck zu gewinnen.

Anmerkung: Eine bemerkenswerte Formulierung: ".. haben ihr Glaubensleben privatisiert, um es vor der Institution 
zu sch�tzen". Andererseits waren es ja gar nicht so viele, die "ausgezogen" sind, 87.393 Austritte h�rt sich zwar 
nach viel an, aber das sind gerade einmal 1,5 % der Mitglieder. Zulehner hatte in seiner Kirchenvolksbefragung ei-
ne deutlich h�here Zahl von Austrittsentschlossenen ermittelt, 32 % h�tten n�mlich schon an einen Austritt ge-
dacht, 13 % dieser 32 % davon w�ren entschlossen auszutreten, das w�ren aber 230.000 und nicht 87.393. Man 
darf immer noch nicht die Bindungsf�higkeit der katholischen Kirche untersch�tzen: in vielen Bereichen ist es nach 
wie vor im Hinblick auf soziale Bez�ge schwierig, konfessionslos oder gar konfessionsfrei2 zu werden. Die "Gottes-
furcht" wird zwar schon l�nger nicht mehr verk�ndet, aber bei den �lteren Jahrg�ngen sitzt sie vielfach immer noch 
irgendwo im Hinterst�bchen. Es k�nnte ja doch sein, dass es ein Leben nach dem Tode und den schrecklichen ka-
tholischen Gott gibt, der Unkatholische in die ewige Verdammnis schleudert, also ist man so vorsichtig, lieber zu-
mindest den Kirchenbeitrag zu zahlen, auch wenn man praktisch in einem atheistischen Alltag lebt. F�r diesen Be-
reich des katholischen Klientels ist es relativ egal, wie verkn�chert der ganze Verein ist, sie gehen ja eh nicht hin.

1 Kirchenlehrer Augustinus hatte seinerzeit alle verdammt, die die Meinung vertraten auch auf der entgegengesetzten Seite der 
Erde (sozusagen "unten") w�rden Menschen, die "Antipoden" = "Gegenf��ler", leben.
2 Konfessionslose k�nnen ja durchaus religi�s sein, Konfessionsfreie sind hingegen religionsfrei
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Die Erneuerung kirchlicher Strukturen wird nicht in �ngstlicher Abschottung von der Gesellschaft gelingen, son-
dern nur mit dem Mut zur Selbstkritik und zur Annahme kritischer Impulse – auch von au�en. Das geh�rt zu den 
Lektionen des letzten Jahres: Die Missbrauchskrise w�re nicht so entschieden bearbeitet worden ohne die kritische 
Begleitung durch die �ffentlichkeit. Nur durch offene Kommunikation kann die Kirche Vertrauen zur�ckgewin-
nen. Nur wenn Selbst- und Fremdbild der Kirche nicht auseinanderklaffen, wird sie glaubw�rdig sein. Wir wen-
den uns an alle, die es noch nicht aufgegeben haben, auf einen Neuanfang in der Kirche zu hoffen und sich daf�r 
einzusetzen. Signale zu Aufbruch und Dialog, die einige Bisch�fe w�hrend der letzten Monate in Reden, Predig-
ten und Interviews gesetzt haben, greifen wir auf.

Anmerkung: Die Missbrauchskrise wurde nicht �ffentlich "kritisch begleitet", die Missbr�uche wurden durch die 
Herstellung von �ffentlichkeit aufgedeckt. Sonst h�tte man das ja alles wie gewohnt vertuschen k�nnen. L�gen 
und heucheln, das ist Alltag im katholischen Apparat! Vom Auseinanderklaffen von Selbst- und Fremdbild der Kir-
che zu reden, ist seltsam. "Selbstbild", das ist ja klar, alleinseligmachende Kirche und so, aber was ist mit "Fremd-
bild" gemeint? Das Bild, das Menschen im Lebensalltag von der Kirche haben? Das Bild, das Religi�se haben? 
Das Bild, das Areligi�se haben? Das Bild das Antiklerikale haben? Es gibt vermutlich eine Menge Fremdbilder, die 
untereinander schwer kompatibel sind. Zu vermuten, eine Reform br�chte Deckungsgleichheiten zwischen Eigen-
und Fremdbildern, ist wohl eine sehr optimistische Annahme. Und wieviele Kirchenmitglieder machen sich Gedan-
ken �ber "einen Neuanfang in der Kirche" und sehen in einem solchen Neuanfang eine Hoffnung? Ein gro�er Teil 
der katholischen Kirchenmitglieder ist aus den auf Seite 1 geschilderten Gr�nden immer noch Mitglied, denen ist 
es egal, ob die Kirche reformiert wird, denen ist es auch egal, ob der Pfarrer auf lateinisch, deutsch oder aram�isch 
predigt und ob man vor der Kommunion beichten gehen muss: sie nehmen am Kirchenleben ohnehin nicht teil.

Die Kirche ist kein Selbstzweck. Sie hat den Auftrag, den befreienden und liebenden Gott Jesu Christi allen Men-
schen zu verk�nden. Das kann sie nur, wenn sie selbst ein Ort und eine glaubw�rdige Zeugin der Freiheitsbot-
schaft des Evangeliums ist. Ihr Reden und Handeln, ihre Regeln und Strukturen – ihr ganzer Umgang mit den 
Menschen innerhalb und au�erhalb der Kirche – stehen unter dem Anspruch, die Freiheit der Menschen als Ge-
sch�pfe Gottes anzuerkennen und zu f�rdern. Unbedingter Respekt vor jeder menschlichen Person, Achtung vor 
der Freiheit des Gewissens, Einsatz f�r Recht und Gerechtigkeit, Solidarit�t mit den Armen und Bedr�ngten: Das 
sind theologisch grundlegende Ma�st�be, die sich aus der Verpflichtung der Kirche auf das Evangelium ergeben. 
Darin wird die Liebe zu Gott und zum N�chsten konkret.

Anmerkung: Die Kirche ist ein Selbstzweck. Die Liebe vom lieben Jesus und eine "Freiheitsbotschaft des Evan-
geliums" zu verk�nden, hat keinen au�erhalb liegenden Zweck. Weil es bedarf des Glaubens daran, dass es einen 
lieben Jesus gibt und die Botschaft des Evangeliums einen Sinn, einen Zweck hat. Die "Freiheit der Menschen als 
Gesch�pfe Gottes anzuerkennen und zu f�rdern", setzt ja voraus, den Menschen als Gottesgesch�pf zu definieren, 
bedingt damit die Unterwerfung des Menschen unter die kirchliche Weltsicht. Kirchen k�nnen daher keinerlei Funk-
tionen au�erhalb des Eigenzweckes haben. Wer sich nicht als "Gottesgesch�pf" sieht, sieht auch keinen Zweck.

Die oben aufgez�hlten Punkte sind au�erdem zum Teil banal, zum Teil Unsinn, zum Teil unkatholisch:
Unbedingter Respekt vor jeder menschlichen Person? Also m�sste man dann auch unbedingt Respekt vor Hit-
ler oder Dollfu� oder Osama Bin Laden haben?
Achtung vor der Freiheit des Gewissens? Ebenso: auch Hitler war besten Gewissens f�r die Ausrottung der 
Juden und ein Gro�deutschland als f�hrende Weltmacht, die Inquisition brachte besten Gewissens die Ketzer um, 
deren Gewissen nat�rlich von der katholischen Kirche missachtet wurde.
Einsatz f�r Recht und Gerechtigkeit? Das war in der Geschichte der katholischen Kirche kein Element der 
Lehre, sie hat sich bis zum heutigen Tage f�r Kirchenrechte eingesetzt und von der Gerechtigkeit am Sonntag ein 
bisschen gepredigt. Die traditionellen christlichen Parteien sind bis heute nicht wegen ihres Einsatzes f�r Gerech-
tigkeit aufgefallen, sie waren und sind f�r die Erhaltung der Privilegien der Beg�terten.
Solidarit�t mit den Armen und Bedr�ngten? Ja, das machen die Befreiungstheologen auf die Art, dass sie sich 
f�r eine Gesellschaft einsetzen, in denen es keine Armen und Bedr�ngten gibt. Darum ist die Befreiungstheologie 
verp�nt. Weil die Armen sollen sich damit begn�gen, was vom Tisch des reichen Prassers abf�llt.

Die Orientierung an der biblischen Freiheitsbotschaft schlie�t ein differenziertes Verh�ltnis zur modernen Gesell-
schaft ein: In mancher Hinsicht ist sie der Kirche voraus, wenn es um die Anerkennung von Freiheit, M�ndigkeit 
und Verantwortung der Einzelnen geht; davon kann die Kirche lernen, wie schon das Zweite Vatikanische Konzil
betont hat. In anderer Hinsicht ist Kritik aus dem Geist des Evangeliums an dieser Gesellschaft unabdingbar, etwa 
wo Menschen nur nach ihrer Leistung beurteilt werden, wo wechselseitige Solidarit�t unter die R�der kommt oder 
die W�rde des Menschen missachtet wird.

Anmerkung: Was soll das sein, die "biblische Freiheitsbotschaft"? Dazu m�ssten schon ein paar biblische Quel-
lenverweise angef�hrt werden, welche Art von Freiheit die Bibel zu verk�nden hat! In der christlichen Bibel steht 
nur die Polarit�t: Erl�sung gibt es f�r den, der dem HErrn folgt, Verdammung gibt es f�r den, der es nicht tut. Was 
f�r eine Freiheit eine solche Lehre enthalten soll, bleibt unnachvollziehbar. Die einzige Freiheit, die daraus vern�nf-
tiger folgen kann, ist es, der Kirche nicht zu folgen, an keinen Jesus und an sein "J�ngstes Gericht" zu glauben! 
Aber gerade diese "Freiheit" verk�nden auch die Reformer nicht.

In jedem Fall aber gilt: Die Freiheitsbotschaft des Evangeliums bildet den Ma�stab f�r eine glaubw�rdige Kirche, 
f�r ihr Handeln und ihre Sozialgestalt. Die konkreten Herausforderungen, denen sich die Kirche stellen muss, sind 
keineswegs neu. Zukunftsweisende Reformen lassen sich trotzdem kaum erkennen. Der offene Dialog dar�ber 
muss in folgenden Handlungsfeldern gef�hrt werden.
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Anmerkung: Nun wird es reformatorisch. Man k�nnte sogar sagen, es kommt die katholische Gegengegenrefor-
mation, die Theologen werden mit ihren Forderungen konkret:

1. Strukturen der Beteiligung: In allen Feldern des kirchlichen Lebens ist die Beteiligung der Gl�ubigen ein Pr�f-
stein f�r die Glaubw�rdigkeit der Freiheitsbotschaft des Evangeliums. Gem�� dem alten Rechtsprinzip „Was alle 
angeht, soll von allen entschieden werden“ braucht es mehr synodale Strukturen auf allen Ebenen der Kirche. Die 
Gl�ubigen sind an der Bestellung wichtiger Amtstr�ger (Bischof, Pfarrer) zu beteiligen. Was vor Ort entschieden 
werden kann, soll dort entschieden werden. Entscheidungen m�ssen transparent sein.

Anmerkung: Das ist Praxis in den protestantischen Kirchen.

2. Gemeinde: Christliche Gemeinden sollen Orte sein, an denen Menschen geistliche und materielle G�ter mitein-
ander teilen. Aber gegenw�rtig erodiert das gemeindliche Leben. Unter dem Druck des Priestermangels werden 
immer gr��ere Verwaltungseinheiten – „XXL-Pfarren“ – konstruiert, in denen N�he und Zugeh�rigkeit kaum 
mehr erfahren werden k�nnen. Historische Identit�ten und gewachsene soziale Netze werden aufgegeben. Priester 
werden „verheizt“ und brennen aus. Gl�ubige bleiben fern, wenn ihnen nicht zugetraut wird, Mitverantwortung zu 
�bernehmen und sich in demokratischeren Strukturen an der Leitung ihrer Gemeinde zu beteiligen. Das kirchliche 
Amt muss dem Leben der Gemeinden dienen – nicht umgekehrt. Die Kirche braucht auch verheiratete Priester 
und Frauen im kirchlichen Amt.

Anmerkung: Das ist Praxis in den protestantischen Kirchen, dort gibt es seit Luther verheiratete Priester.

3. Rechtskultur: Die Anerkennung von W�rde und Freiheit jedes Menschen zeigt sich gerade dann, wenn Konflik-
te fair und mit gegenseitigem Respekt ausgetragen werden. Kirchliches Recht verdient diesen Namen nur, wenn 
die Gl�ubigen ihre Rechte tats�chlich geltend machen k�nnen. Rechtsschutz und Rechtskultur in der Kirche m�s-
sen dringend verbessert werden; ein erster Schritt dazu ist der Aufbau einer kirchlichen Verwaltungsgerichtsbar-
keit.

Anmerkung: Einf�hrung des b�rgerlichen Rechtsstaates in eine absolute Monarchie? Mit einem vom Papst unab-
h�ngigen "Obersten Vatikanischen Gerichtshof"? Welche Rechte haben Gl�ubige eigentlich zurzeit? Bei einer 
Nachschau im CODEX IURIS CANONICI 1983 war zu finden: 
Can. 212 (3) - Entsprechend ihrem Wissen, ihrer Zust�ndigkeit und ihrer hervorragenden Stellung haben sie das 
Recht und bisweilen sogar die Pflicht, ihre Meinung in dem, was das Wohl der Kirche angeht, den geistlichen Hir-
ten mitzuteilen und sie unter Wahrung der Unversehrtheit des Glaubens und der Sitten und der Ehrfurcht gegen-
�ber den Hirten und unter Beachtung des allgemeinen Nutzens und der W�rde der Personen den �brigen Gl�ubi-
gen kundzutun. 
Can, 213 - Die Gl�ubigen haben das Recht, aus den geistlichen G�tern der Kirche, insbesondere dem Wort Gottes 
und den Sakramenten, Hilfe von den geistlichen Hirten zu empfangen. 
Can. 214 - Die Gl�ubigen haben das Recht, den Gottesdienst gem�� den Vorschriften des eigenen, von den zu-
st�ndigen Hirten der Kirche genehmigten Ritus zu feiern und der eigenen Form des geistlichen Lebens zu folgen, 
sofern diese mit der Lehre der Kirche �bereinstimmt. 
Can. 216 - Da alle Gl�ubigen an der Sendung der Kirche teilhaben, haben sie das Recht, auch durch eigene Un-
ternehmungen je nach ihrem Stand und ihrer Stellung eine apostolische T�tigkeit in Gang zu setzen oder zu unter-
halten; keine Unternehmung darf sich jedoch ohne Zustimmung der (..) kirchlichen Autorit�t katholisch nennen. 
Can. 217 - Da ja die Gl�ubigen durch, die Taufe zu einem Leben nach der Lehre des Evangeliums berufen sind, 
haben sie das Recht auf eine christliche Erziehung, durch die sie in angemessener Weise zur Erlangung der Reife 
der menschlichen Person und zugleich zur Erkenntnis des Heilsgeheimnisses und zu einem Leben danach ange-
leitet werden. 
Can. 218 - Die sich theologischen Wissenschaften widmen, besitzen die geb�hrende Freiheit der Forschung und 
der klugen Meinungs�u�erung in den Bereichen, in denen sie �ber Sachkenntnis verf�gen, dabei ist der schuldige 
Gehorsam gegen�ber dem Lehramt der Kirche zu wahren.
Can. 219 - Alle Gl�ubigen haben das Recht, ihren Lebensstand frei von jeglichem Zwang zu w�hlen. 
Can. 220 - Niemand darf den guten Ruf, den jemand hat, rechtswidrig sch�digen und das pers�nliche Recht eines 
jeden auf den Schutz der eigenen Intimsph�re verletzen. 
Can. 221 - 1. Den Gl�ubigen steht es zu, ihre Rechte, die sie in der Kirche besitzen, rechtm��ig geltend zu ma-
chen und sie nach Ma�gabe des Rechts vor der zust�ndigen kirchlichen Beh�rde zu verteidigen. 2. Wenn Gl�ubi-
ge von der zust�ndigen Autorit�t vor Gericht gezogen werden, haben sie auch das Recht auf ein Urteil, das nach 
Recht und Billigkeit gef�llt wird. 3. Die Gl�ubigen haben das Recht, dass kanonische Strafen �ber sie nur nach 
Ma�gabe des Gesetzes verh�ngt werden.

Ist ja doch eh alles bestens geregelt! Die katholischen Gl�ubigen d�rfen katholisch glauben!

4. Gewissensfreiheit: Der Respekt vor dem individuellen Gewissen bedeutet, Vertrauen in die Entscheidungs- und 
Verantwortungsf�higkeit der Menschen zu setzen. Diese F�higkeit zu unterst�tzen, ist auch Aufgabe der Kirche; 
sie darf aber nicht in Bevormundung umschlagen. Damit ernst zu machen, betrifft besonders den Bereich pers�n-
licher Lebensentscheidungen und individueller Lebensformen. Die kirchliche Hochsch�tzung der Ehe und der 
ehelosen Lebensform steht au�er Frage. Aber sie gebietet nicht, Menschen auszuschlie�en, die Liebe, Treue und 
gegenseitige Sorge in einer gleichgeschlechtlichen Partnerschaft oder als wiederverheiratete Geschiedene verant-
wortlich leben.

Anmerkung: Das ist Praxis in den protestantischen Kirchen.
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5. Vers�hnung: Solidarit�t mit den „S�ndern“ setzt voraus, die S�nde in den eigenen Reihen ernst zu nehmen. 
Selbstgerechter moralischer Rigorismus steht der Kirche nicht gut an. Die Kirche kann nicht Vers�hnung mit Gott 
predigen, ohne selbst in ihrem eigenen Handeln die Voraussetzung zur Vers�hnung mit denen zu schaffen, an de-
nen sie schuldig geworden ist: durch Gewalt, durch die Vorenthaltung von Recht, durch die Verkehrung der bibli-
schen Freiheitsbotschaft in eine rigorose Moral ohne Barmherzigkeit.

Anmerkung: Diese Forderung richtet sich gegen das katholische Grundprinzip der Heuchelei. Das ist in der katho-
lischen Praxis nicht durchf�hrbar, weil es den Kern des Katholizismus zerst�ren w�rde: die salbungsvolle heuchle-
rische Selbstgerechtigkeit als alleinseligmachende Religion. Und: Vers�hnung mit Gott zu predigen, ist was Protes-
tantisches. Auf katholisch muss Unterwerfung gepredigt werden!

6. Gottesdienst: Die Liturgie lebt von der aktiven Teilnahme aller Gl�ubigen. Erfahrungen und Ausdrucksformen 
der Gegenwart m�ssen in ihr einen Platz haben. Der Gottesdienst darf nicht in Traditionalismus erstarren. Kultu-
relle Vielfalt bereichert das gottesdienstliche Leben und vertr�gt sich nicht mit Tendenzen zur zentralistischen 
Vereinheitlichung. Nur wenn die Feier des Glaubens konkrete Lebenssituationen aufnimmt, wird die kirchliche 
Botschaft die Menschen erreichen.

Anmerkung: Das ist Praxis in vielen protestantischen Kirchen.

Der begonnene kirchliche Dialogprozess kann zu Befreiung und Aufbruch f�hren, wenn alle Beteiligten bereit 
sind, die dr�ngenden Fragen anzugehen. Es gilt, im freien und fairen Austausch von Argumenten nach L�sungen 
zu suchen, die die Kirche aus ihrer l�hmenden Selbstbesch�ftigung herausf�hren. Dem Sturm des letzten Jahres 
darf keine Ruhe folgen! In der gegenw�rtigen Lage k�nnte das nur Grabesruhe sein. Angst war noch nie ein guter 
Ratgeber in Zeiten der Krise. Christinnen und Christen sind vom Evangelium dazu aufgefordert, mit Mut in die 
Zukunft zu blicken und – auf Jesu Wort hin – wie Petrus �bers Wasser zu gehen: „Warum habt ihr solche Angst? 
Ist euer Glaube so klein?“

Anmerkung: Das Meiste, das hier von den Reformern gefordert wird, ist in den protestantischen Kirchen Standard. 
Daher k�nnte man sagen: diese Theologen/innen fordern eine neue Reformation! Warum gehen sie dann nicht zu 
den bereits reformierten Evangelischen? Weil sie dort bei der Kommunion den "Leib des Herrn" auf eine andere 
Weise konsumieren als es bei den Katholiken definiert ist? Weil es etliche katholische Sakramente dort nicht gibt? 
Aber eigentlich ist es einerlei. Hier die Tabelle der Kirchenaustritte in Deutschland (mit Stand vom 1.2.2011 be-
kannte Daten), wo die Katholischen und Evangelischen mit aktuell jeweils um die 30 Prozent fast gleich stark sind:

Was lernte der Beobachter daraus: Die Reformierten verloren st�ndig mehr Mitglieder als die alten katholischen 
Dogmatiker! Weltoffene liberale Beliebigkeit und eine demokratische Gemeindestruktur binden die Leute nicht bes-
ser, sondern schlechter an den Glauben. Kirchenreformationen sind gut f�r die F�rderung der Konfessionslosigkeit 
und der Konfessionsfreiheit. Der St�rkung der katholischen Kohorten hilft es nicht. Man sieht dasselbe ja auch im 
Islam: das ist eine voraufkl�rerische, vormoderne Religion und hat ihre Leute viel besser im Griff. Religion funktio-
niert offenbar durch Unterwerfung. Ob mit Zwang zur Unterwerfung oder mit Sehnsucht danach, spielt vielleicht 
erst an zweiter Stelle eine Rolle. Denn Unterwerfung bedeutet auch Identit�t. Eine "biblische Freiheitsbotschaft" ist 
darum kontraproduktiv. Aber die Einrichtung eines zeitgen�ssischen Unterwerfungssystems (a la Weihbischof 
Laun z.B.) funktioniert auch nicht, das wollen die Taufscheinchristen schon gar nicht, die wollen eher einfach ihre 
Ruhe und leben areligi�s in der s�kularen Gegenwart. Ohne dass ihnen was fehlt.

Erwin Peterseil
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Am 8.2.2011 meldete sich eine Gruppe rom- und bibeltreuer Katholiken mit einem offenen Antwortbrief auf 
das Theologenschreiben. Dieser Brief hat einen recht guten Unterhaltungswert, man braucht ihn eigentlich 
gar nicht kommentieren - ich tu's natÅrlich trotzdem:

Es ist Zeit, mit Gott zu reden!

Trier (kath.net) Mit einem offenen Brief antwortet die Aktionsgemeinschaft Katholischer Laien und Pries-
ter in der DiÄzese Trier e.V. (Mitglied im Forum Deutscher Katholiken) auf das Theologenmemorandum. 
KATH.NET dokumentiert den offenen Brief: "Es ist Zeit, mit Gott zu reden!"

Sehr geehrte Damen und Herrn Professoren der Theologie,

mit Recht stellen Sie fest, dass das letzte Jahr bewiesen habe, dass tief greifende Reformen in der Kirche notwen-
dig sind. Das sehen wir auch so. Nun fordern Sie einen Dialog �ber die Macht- und Kommunikationsstrukturen, 
�ber die Gestalt des kirchlichen Amtes und die Beteiligung der Gl�ubigen an der Verantwortung, an Fragen der 
Moral und der Sexualit�t.

Kurz: Sie wollen eine andere Kirche; eine Kirche, die demokratisch mit Mehrheit �ber die Form der Kirche sowie 
�ber Fragen des Glaubens und der Moral abstimmt und damit dem Mainstream unserer Zeit auf der breiten Strasse 
folgen w�rde.

Sie unterstellen der Kirche einen selbstgerechten moralischen Rigorismus, der bei aktiv ihren Glauben lebenden 
Katholiken sofort die Frage aufkommen l�sst, in welcher Kirche denn diese 143 Professoren leben? In Ihrer Be-
schreibung erkennen wir, die wir t�glich in den Gemeinden mitarbeiten, unsere Kirche nicht. Ganz offensichtlich 
leben Sie in einer anderen Kirche.

Anmerkung: Die Leute, die t�glich in den Gemeinden mitarbeiten, leben sicherlich in einer anderen Welt als Theo-
logieprofessoren und der Rest der Menschheit. Weil sie sind eine kleine Minderheit. Sie kennen allerdings umge-
kehrt auch die gro�e weite s�kulare Welt au�erhalb der Kirchengemeinden nicht besonders gut. Was vermutlich 
ein gewisses Handicap bei der Realit�tswahrnehmung sein kann.

Die notwendigen Reformen, die Sie zu Recht anmahnen, sehen wir allerdings anders, n�mlich in den Fragen des 
Glaubens. Jahrzehntelang wurde die �bernatur, der Himmel, das Mysterium, die pers�nliche Gottesbeziehung, 
Anbetung in der Eucharistie und Lobpreis von der Mehrheit der Theologen herunter bzw. l�cherlich gemacht. 
Ganzen Generationen wurde hierzulande im Studium der Theologie und vor allem im Religionsunterricht der in 
der Kirche treu bewahrte Glaube aus der Lehre Christi und seiner Apostel ausgetrieben. Damit haben diese Theo-
logen unz�hlige Menschen von der Quelle des Lebens vertrieben und sie dazu gebracht, das Mysterium Fidei an 
den tr�ben Pf�tzen der Esoterik oder in anderen Religionen zu suchen. Die Verantwortung daf�r tragen Sie nicht 
alleine, sondern auch die Bisch�fe, die diesem Treiben jahrzehntelang zugeschaut haben.

Die Krise der Kirche ist also ein Krise des Glaubens. Nur in einem Klerus, der in weiten Teilen dank Ihrer "mo-
dernen" theologischen Ausbildung nicht mehr wei�, was ein geistliches Leben ist, konnten solche Verfehlungen 
entstehen.

Deshalb m�ssen wir zur�ckkehren zum Evangelium, dessen frohe Botschaft mit der Aufforderung beginnt: "Kehrt 
um!"

Anmerkung: Hier liegt eine Verwechslung von Ursache und Wirkung vor. Dass die gro�e Mehrheit der Europ�er 
heute der christlichen Religion mit Desinteresse gegen�bersteht, liegt daran, dass "�bernatur, der Himmel, das 
Mysterium, die pers�nliche Gottesbeziehung, Anbetung in der Eucharistie und Lobpreis" f�r den Durchschnitts-
menschen keine Bed�rfnisse mehr befriedigen, man lebt auf Erden und handelt irdisch, Gott als Freund und Helfer 
hat in der s�kularen Welt geringe Nachfrage. Es gibt viele Angebote, die helfen, wenn man Hilfe braucht, die Men-
schen erleben das so, darum werden in pers�nliche Gottesbeziehungen und das ganze Zubeh�r keine Erwartun-
gen mehr gesteckt. Weit verbreitete Erkenntnis: einen Gott, der nix bringt, braucht man nimmer.

Ein gerade in diesen Tagen f�r Sie v�llig unverd�chtiger Zeuge hat vor wenigen Jahren eine entscheidende Fest-
stellung f�r die Neubelebung der Kirche getroffen.

Karl Kardinal Lehmann sagte in seinem Interviewbuch "Es ist Zeit von Gott zu reden", es sei f�r die Wiederge-
winnung des Glaubens entscheidend wichtig, dass wir neu lernen, die Gr��e und Majest�t Gottes zusammenzu-
denken mit Seiner Liebe und N�he. Genau das ist es. Die Wiederbetonung der �bernatur. Und das ist genau das, 
was die Kirche uns 2000 Jahre lang in Treue zum Wort Gottes gelehrt hat. Die Gr��e und Majest�t Gottes haben 
die meisten Theologen uns ausgeredet und Gott damit harmlos gemacht und den Himmel auf den irdischen Be-
reich verlegt. An einem solchen Gott sind die Menschen aber nicht interessiert, weil er ihnen keine Hoffnung ge-
ben kann. So resignierten viele und wandten sich ab. (..)

Anmerkung: Falsch. Gott wird nicht ausgeredet, es ist heute nur ungemein schwieriger, Gott jemandem einzure-
den. Es bedarf dazu entweder �berlieferter Tradition, die unm�ndigen Kindern m�glichst schon im Babyalter unre-
flektiert einge�bt wird oder einer pers�nlichen Krise, pers�nlichen Situation, die dazu f�hrt, dass Religion als psy-
chisches Hilfsmittel Nutzen findet. "Von Gott reden" wird dann wirkungsvoll sein, wenn die Zuh�rer das Gerede 
nicht hinterfragen k�nnen oder wenn sie psychische Hilfe brauchen.
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Ein Blick auf den Zustand der EKD l�sst Sie ebenfalls kalt. Wenn man bei den Evangelischen mal die Bekennen-
den, die Evangelikalen und die Charismatiker abziehen w�rde, w�rde deren Kirchenbesuch und das Gemeindele-
ben gegen Null gehen. Auch die Ereignisse in der anglikanischen Kirche scheinen Sie nicht zu ber�hren. Viel-
leicht k�nnen ja die Hirnforscher, Psychologen und Soziologen, bei denen sich viele von Ihnen Ihre �berzeugun-
gen abholen, erkl�ren, warum diese Tatsachen nicht in Ihr Bewusstsein dringen.

Anmerkung: Das ist punktgenau richtig beobachtet und steht auch oben in meinen Anmerkungen: Liberalisierung 
und Beliebigkeit nutzen den Religionen nicht, sie nutzen der S�kularisierung.

Eines, meine Damen und Herren Professoren der Theologie, haben Sie ganz sicher erreicht mit Ihrem Momoran-
dum. Es werden sich nun viel Gl�ubige fragen, wozu wir eigentlich noch ca. 50 theologische Ausbildungsst�tten 
an Universit�ten und Hochschulen brauchen, wenn wir offensichtlich das kirchliche Lehrpersonal daf�r nicht 
mehr haben. Angesichts des Gl�ubigenmangels und des mangelnden Nachwuchses m�ssten doch 5 Fakult�ten 
einschlie�lich der Katholischen Universit�t v�llig ausreichen. Diese lie�en sich dann mit den immer noch vorhan-
denen der Kirche treuen Theologen m�helos besetzen. Politik und Finanzen werden in diese Richtung weisen.

Die Kirche ist da, wo Petrus ist und nicht da, wo Sie sind, meine Damen und Herren.

Die Menschen auf der britischen Insel, Katholiken und Nichtkatholiken, haben das im vergangenen Jahr auf un-
vergessliche Weise bewiesen Reformen sind n�tig, weil nur die die Macht erhalten, ein Kind Gottes zu sein (wer 
kann das ausdenken?), die Jesus Christus und in Ihm den Vater in ihr Herz aufnehmen und sich ausstrecken nach 
der Welt, "die unsichtbar sich um uns weitet".

N�tig ist es, die B�rokratie und die �berinstitutionalisierung in der Kirche drastisch abzubauen, damit die Bisch�-
fe und die Priester wieder Zeit f�r Gott und die Menschen finden. Dialog ist immer gut. Er muss aber auch und 
besonders mit denen gef�hrt werden, die dem Lehramt noch treu vertrauen; "denn wer mit den Menschen spricht 
ohne mit Gott zu reden, dessen Wort vollendet sich nicht." (Martin Buber: Oben und Unten)

Schlussbemerkung: Das Dilemma der katholischen Kirche ist nicht l�sbar. Die Masse der Menschen, die sich aus 
den religi�sen Traditionen gel�st haben, ist nicht wiedergewinnbar. Dazu der alte Witz von den Flederm�usen: "Ein 
katholischer Pfarrer beklagt sich beim evangelischen Kollegen wegen der im Kirchturm hausenden Flederm�use, 
derer er nicht Herr werde. Der Pastor kann ihm seine Methode erkl�ren: die Flederm�use zuerst taufen, dann kon-
firmieren, danach sieht man sie in der Kirche nie wieder." Die Evangelischen sind bisher deutlich erfolgreicher bei 
der Vertreibung, die Katholischen arbeiten jedoch daran, schnell aufzuholen. F�r die heutige Jugend (au�erhalb 
der muslimischen Parallelgesellschaft) spielt Religion kaum noch eine Rolle. Die Flederm�use fliegen davon.

Hier der aktuelle Stand in Deutschland vom Jahre 2010, junge "Eingeborene" in der BRD sind zu 27 % Atheisten 
und zu 24 % Agnostiker, 21 % haben den "Herrn-Karl-Glauben"3, nur 26 % einen pers�nlichen Gott, also meistens 
einen "Jesus", aber in die Kirche gehen auch diese Jugendlichen nur in sehr geringem Ausma�. 

3 I bin katholisch, aber ned sehr, ich glaube an ein h�heres Wesen, an eine Macht die uns leitet …


